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Mein Anblick war erbärmlich. Egal wie ich mich hinstellte und
anschaute, der Spiegel machte meine Brüste einfach nicht größer.
Das, was ich da zu bieten hatte, war nicht mal ein kleines A wert.
Das war echt deprimierend. Vor allem, wenn ich dann meine beste
Freundin Ela anschaute. Ela hatte schon richtige Brüste. Bestimmt B
oder C Körbchen.

„Mach dir keine Sorgen, Schätzchen“, tröstete meine Mama mich
jedes Mal, wenn sie meinen neidischen Blick auf Elas Oberweite sah.
„Deine Freundin ist bloß frühreif. Deine lassen sicher auch nicht
mehr lange auf sich warten.“

Und wie lange sollte bitte schön nicht lange sein? Ich
war immerhin schon fünfzehn. Jedes Mädchen aus meinem Jahrgang
hatte schon Brüste, wirklich jedes! Außer mir. Das hatte bei Ela
meiner Meinung nach also nichts mit frühreif zu tun.

Seufzend ließ ich mich auf mein Bett fallen und starrte die
Decke an. Das Leben war so ungerecht. Keine Brüste, Akne auf der
Stirn und nicht mal 1,60m groß. Wie sollte ich da je einem Jungen
gefallen? Und wie vor allem, sollte ich so jemals ausgerechnet Tobi
gefallen?

Tobi, der Traum meiner schlaflosen Nächte. Okay, eigentlich
schlief ich nachts ganz gut, aber er ging mir jeden Abend vor dem
Einschlafen durch den Kopf. Tobi. Eigentlich heißt er Tobias Kern.
Er ist schon siebzehn Jahre alt. Gerade frisch geworden. Aber weil
er dieses Jahr sitzen geblieben ist, geht er jetzt in meine Klasse.
Wirklich jedes Mädchen aus meiner Klasse steht auf ihn. Außer Ela.
Die sagt, Tobi sei viel zu hübsch, das wäre langweilig. Das muss
man sich mal vorstellen. Langweilig! Wo ist denn ein wahnsinnig
hübscher blonder Kerl, mit strahlenden Augen, so blau wie das Meer,
groß und muskulös, langweilig? Aber Ela und ich hatten noch nie
wirklich den gleichen Geschmack gehabt. Während ich als Kind voll
auf Ernie abfuhr, mochte sie lieber Bert. Als Tokio Hotel neu war,
stand ich total auf Bill und sie auf Gustav. Und während ich jetzt
Klaas süß finde, findet sie Joko total heiß.

Wie man also sieht, haben wir beide einen komplett
unterschiedlichen Geschmack. Ela sagt dabei gerne von sich, dass
sie eben mehr auf die reiferen Typen steht. So viel zum Thema
frühreif.

„Lara?“ Es klopfte an meiner Tür. Mama.

„Ja, komm rein.“

Mama streckte ihren Kopf zur Tür herein.

„Du hast Besuch.“

„Jetzt?“, fragte ich verwundert und richtete mich auf. Die Tür
schwang zur Seite und Ela kam lächelnd hinter Mama zum Vorschein.
Mama lächelte nur und ließ uns allein.

„Hast du was vergessen?“, fragte ich immer noch verwundert, denn
es war schon acht Uhr. Meine beste Freundin schüttelte den Kopf und
setzte sich grinsend zu mir aufs Bett. Sie zog ihre Beine in den
Schneidersitz und grinste mich freudig an.

„Nein. Ich hab sensationelle Neuigkeiten.“

„So?“ Fragend zog ich eine Braue hoch. Sie nickte begeistert.
„Und die da wäre?“, hakte ich neugierig nach.

„Halt dich fest!“, sagte Ela und griff nach meinen Händen,
welche sie fest drückte. „Mir ist gerade zu Ohren gekommen, dass
Tobi dich daten will!“

„Was?“, rief ich voller Überraschung aus, während Elas Grinsen
breiter wurde. „Du verarschst mich doch!“ Ich konnte es gar nicht
fassen. Das war viel zu abgefahren, um wahr zu sein. Warum sollte
Tobi ausgerechnet mit mir ausgehen wollen? Wie eben noch
beschrieben, war ich viel zu klein geraten, voller nerviger Pickel
und zu allem Überfluss flach wie ein Brett. Was konnte also
jemanden wie Tobi dazu bewegen, mich auch nur ansatzweise
interessant zu finden?

„Was? Wie? Warum? Woher weißt du das? Wer hat das gesagt?“,
schoss es aus mir heraus. Ich musste alles wissen, denn Elas
Gesichtsausdruck machte mir klar, dass sie mich nicht auf den Arm
nahm. Also musste ich sofort alles wissen. Alles.

„Ich hab mich gerade mit meiner Schwester unterhalten. Die ist
doch so dicke mit Bob.“ Bob war Tobis bester Freund aus seinem
alten Jahrgang. „Und Bob hat das wohl direkt aus erster Hand von
Tobi persönlich. Der hätte wohl gemeint, dass er unbedingt mit der
kleinen, hübschen Lara aus seiner neuen Klasse ausgehen will“,
grinste sie weiter. „Und ich kenne nur eine Lara in unserer
Klasse!“ Sie zwinkerte mir keck zu. "Und vor allem nur eine
Hübsche!"

„Und warum erzählt Bob das Tina?“, wollte ich wissen. Meine
Freundin ließ ihre Schultern zucken.

„Er weiß halt, dass Tina und ich Geschwister sind. Vielleicht
wusste er auch, dass wir beide beste Freundinnen sind und wollte
das so an dich weiterleiten“, mutmaßte sie.

„Aber warum sagt er mir das nicht persönlich?“, schmollte ich
ein bisschen. „Schüchtern ist der ja nicht gerade!“

„Was weiß ich. Ist doch auch egal. Die Hauptsache ist doch, dass
Tobias Kern mit dir ausgehen möchte!“, strahlte sie wieder
und drückte meine Hände, die sie immer noch festhielt, jetzt aber
endlich los ließ. Dann fing auch ich an zu strahlen. Ela hatte
Recht. Tobi wollte mit mir ausgehen. Das war die Hauptsache. Das
war Grund genug zum Feiern.

„Du musst mir sofort Bescheid sagen, wenn er dich gefragt hat.
Okay? Dann denken wir zwei uns was ganz Hübsches für dich aus. Dann
putz ich dich so richtig raus. Ich hab da noch diesen einen total
süßen Rock. Der wäre sicher perfekt für euer Date. Oh Lara, ich
freu mich so für dich!“

Ela hopste motiviert von meinem Bett und ging wieder zur Tür,
ehe ich noch was sagen konnte. „Du, ich muss dann auch wieder. Mama
weiß gar nicht, dass ich nochmal schnell weg bin. Ich muss also
schnell zurück, ehe sie es merkt. Tschüßi!“ Und weg war sie.

Grinsend ließ ich mich wieder zurück auf mein Bett sinken und
schloss die Augen. Tobi würde mich bald nach einem Date fragen.
Mich. Lara Pol. Das glücklichste Mädchen auf Erden. Auch ohne
Brüste!

 

Am nächsten Tag in der Schule war ich total aufgeregt. Ela
ebenso. Aufgedreht und nervös betraten wir zehn Minuten vor
Unterrichtsbeginn die Klasse und hielten Ausschau nach Tobi.

Doch von dem war noch keine Spur in Sicht. Seine Clique war
allerdings schon da. Sascha, Lennard und Bastian. Seitdem Tobi in
unserer Klasse und mit ihnen befreundet war, fühlten sie sich noch
cooler als schon zuvor. Zu allem Überfluss glaubten sie auch noch,
dass Tobis Attraktivität auf sie übergesprungen sei und sie jetzt
unwiderstehlich wären. Sie hatten ja keine Ahnung, wie Unrecht sie
hatten. Lennard hatte eine schreckliche Frisur, die man schon
irgendwie als Vokuhila bezeichnen konnte. Sascha wurde letztes Jahr
von allen immer sehr liebevoll Streuselkuchen genannt. Denn so
hatte er ausgesehen! Pickel hatten sein gesamtes Gesicht besiedelt
und die Dicksten davon wurden von weißen Eiterspitzen geziert. Sehr
unappetitlich! Dieses Jahr hatte sich das ein bisschen gebessert,
seitdem er so eine besondere Creme nahm. Und Bastian. Na gut, der
war noch halbwegs okay. Definitiv der Hübscheste von den Dreien,
aber dennoch nicht mein Typ. Mit Tobi konnte außerdem eh keiner
mithalten. Gerade alberten sie herum und ließen einen Papierflieger
auf dem Lehrertisch landen, als es klingelte. Pünktlich wie eh und
je schneite Herr Jansen unser Mathelehrer hinein. Er stellte seine
Tasche auf dem Pult ab, nahm stirnrunzelnd den Flieger und
entfaltete ihn. Irgendwas musste wohl drauf stehen, denn seine
Augen huschten über das Papier, sein Blick wandelte sich in
Verständnislosigkeit und Sascha, Lennard und Bastian kicherten
hinter hervor gehaltenen Händen. Der Papierflieger landete im Müll
und der Matheunterricht begann. Von Tobi gab es immer noch keine
Spur. Das senkte meine Laune. Mal ganz abgesehen von der Tatsache,
dass wir jetzt uns jetzt mit linearen Funktionen auseinandersetzen
mussten.

In der Pause war es dann endlich soweit. Tobias schneite mit
einem Lächeln auf den Lippen herein, als wäre nichts gewesen. Als
wäre es normal, dass er bis eben gefehlt hatte. Hach, er sah so süß
aus, wenn er lächelte. Nebenbei konnte ich aufschnappen, wie er
seinen Freunden mitteilte, dass er noch beim Arzt gewesen sei und
das Wartezimmer so ätzend voll war, dass er gleich zwei Stunden
verpasst hatte. Immer wieder blickte ich zu ihm herüber und hoffte,
dass er mich ansehen oder anlächeln würde. Aber nichts dergleichen.
Nicht mal ein flüchtiger Blick. Und das veränderte sich den ganzen
Schultag über nicht mehr. Zum Schlussklingeln verließ ich
enttäuscht die Schule.

„Mach dir nichts draus“, versuchte Ela mich zu trösten und legte
einen Arm um meine Schulter. „Der traut sich sicher bloß nicht vor
all den anderen in der Schule. Das macht er sicher privat.
Vielleicht ist er ja auch ganz romantisch, findet deine Handynummer
heraus und schreibt dir süße SMS.“ Schwärmend blickte sie gen
Himmel. Dann sah sie mich wieder an. „Schließlich weiß er ja nicht,
dass du Bescheid weißt.“ Sie nahm ihren Arm wieder von meinen
Schultern und versetzte meiner Nase einen kleinen Stups mit dem
Zeigefinger. Ich lächelte.

„Ja, vielleicht hast du Recht.“

 

Den ganzen Nachmittag saß ich daheim und konnte mich kaum auf
die Hausaufgaben konzentrieren. Von Ela auf neue Gedanken und neue
Hoffnungen gebracht, schaute ich jede gefühlte Minute auf mein
Handy und in meinen Mailkasten. Aber Nachrichten von ihm blieben
aus. Da war nichts.

Wahrscheinlich war ich einfach viel zu ungeduldig, dachte ich so
bei mir, weil ich jetzt wusste, dass er mit mir ausgehen wollte.
Jetzt wartete ich krampfhaft darauf, dass er mich ansprach und das
musste jetzt und hier passieren. Mir wurde aber an diesem
Nachmittag schnell klar, dass ich mich wohl in Geduld üben musste,
aber das war gar nicht mal so leicht. Allerdings konnte ich so
einigermaßen in Ruhe meine Hausaufgaben fertig machen und ließ mich
nicht mehr ganz so oft ablenken. Hin und wieder entglitt mir der
Blick dann nämlich doch nochmal auf den Laptop oder das
Handydisplay.

„Lara!“, rief meine Mutter die Treppe herauf. „Kommst du bitte
runter und deckst den Tisch? Papa kommt gleich nach Hause, wir
wollen dann Abendbrot essen.“

Da ich eh gerade fertig geworden war, lief ich ausnahmsweise
sogar mal sofort runter.

„Komme!“ Keine Minute später stand ich in der Küche und deckte
den Tisch. Mama stand unterdessen am Herd und nahm einen Topf
voller Nudeln herunter. „Das riecht total lecker. Wieso gibt’s
heute Nudeln? Ist heute was Besonderes?“ Meine Mutter machte
normalerweise lieber gesundes Essen. Brokkoli, Blattspinat,
Grünkohl, wabbelige Pilze und Spargel waren ihre Lieblingsspeisen.
Ich wiederum hasste sie allesamt. Spinat war das einzige, was davon
noch okay war. Aber nur Rahmspinat. Der mit dem Blubb!

„Dein Papa wurde heute befördert“, antwortete sie mir erfreut.
„Du kannst ihn jetzt Boss nennen“, grinste sie.

„Wie? Papa ist jetzt Chef in der Firma?“, fragte ich erstaunt
und holte das Besteck aus dem Kasten.

„Na ja, nicht ganz Chef. Aber immerhin Abteilungsleiter.“ Sie
lächelte und stellte die Töpfe auf die Unterlagen, die ich zuvor
auf den Tisch gelegt hatte. „Und da dachte ich mir, zur Feier des
Tages – oder eher des Abends – gibt es heute mal euer
Lieblingsessen. Spaghetti Bolognese.“ Immer noch lächelnd legte sie
die Topflappen weg und nahm sich die Kochschürze ab. Dann hörten
wir auch schon Papas Schlüssel im Türschloss. Schnell holte ich
noch Saft aus dem Kühlschrank und stellte ihn mit auf den Tisch.
Danach fiel ich meinem Vater in die Arme, als er die Küche betrat
und gratulierte ihm.

„Meinen Glückwunsch, Boss!“, grinste ich.

„Danke, Kleines“, lachte er und erntete ein Glückwunschküsschen
meiner Mutter.

 

Wir hatten kaum aufgegessen und das dreckige Geschirr in die
Spülmaschine geräumt, da vibrierte mein Handy in der Hosentasche.
Schnell zog ich es hervor und schaute auf eine unbekannte Nummer.
Mir stockte der Atem. Ob das…?

„Alles in Ordnung, Schätzchen?“, fragte Mama, die meinen Blick
bemerkt haben musste. Ich nickte schnell und lächelte.

„Ja, alles super. Bin dann oben!“ Und mit diesen Worten rannte
ich die Treppe rauf, setzte mich auf mein Bett und las mit
pochendem Herzen die SMS.

 

Gar nicht so leicht, deine Nummer heraus zu finden.
;)

 

Mein Herz pochte noch schneller und ich bemerkte, wie mein
Grinsen immer breiter wurde.

Das war er. Das musste er sein! Wer sonst, wenn nicht
Tobi?

Mit zittrigen Fingern schrieb ich zurück.

 

Mir soll ja auch nicht jeder Idiot eine SMS schreiben
können.

 

Oh je, ob das wohl zu böse war? Nicht, dass er jetzt dachte, ich
würde ihn für einen Idioten halten!

Andererseits, er wusste ja nicht mal, dass ich wusste, wer er
ist. Diese Tatsache beruhigte mich und brachte mich zum Lächeln.
Dann ging ich hinaus in den Flur und krallte mir das Telefon. Ich
musste sofort Ela anrufen.

„Opitz“, meldete sich ihr Vater am Telefon.

„Hallo Herr Opitz, hier ist Lara. Ist Ela gerade da?“

„Oh, hallo Lara. Das tut mir leid, aber die ist gerade mit ihrer
Schwester weg. Ich denke mal, dass sie so in ein oder zwei Stunden
wieder da ist.

„Okay, schade“, sagte ich etwas enttäuscht. „Danke schön. Können
Sie ihr ausrichten, dass sie mich unbedingt zurück rufen soll, wenn
sie wieder da ist?“

„Kannst du!“, antwortete er und ich war verwirrt.

„Hä?“

„Kannst du es ausrichten.“ Ich hörte ein Lächeln in
seiner Stimme. „Du sollst mich doch nicht immer siezen, Lara. Nenn
mich endlich mal Günther.“

„Ach so, ja, klar. Ähm… Günther“, meinte ich verlegen. Es war
irgendwie komisch, ihn mit Vornamen anzusprechen, deshalb siezte
ich lieber.

„Gut. Ich werde es ihr ausrichten. Kein Problem.“ Wieder hörte
ich sein Lächeln.

„Danke schön... Günther. Tschüss!“

„Mach’s gut, Lara“, verabschiedete er sich lachend und wir
legten auf.

Gerade vor wenigen Sekunden hatte mein Handy wieder gepiept.
Tobi hatte zurück geschrieben.

 

Woher willst du denn wissen, dass ich ein Idiot bin?

Vielleicht bin ich ja dein Traumprinz? Oder deine
Oma?

 

Ich kicherte und antwortete ihm.

 

Meine Oma kennt nur Telegramme.

Und mein Traumprinz würde wahrscheinlich Briefe
schreiben.

 

Ich speicherte seine Nummer ein und überlegte kurz, ob ich ein
Herzchen dahinter machen sollte. Allerdings überlegte ich es mir
schnell anders und ließ es doch lieber bleiben. Man wusste ja nie,
wer einem mal so ins Handy blickte. Sicher war sicher.

Mein Blick wanderte zum Telefon. Obwohl ich wusste, dass seit
meinem Anruf gerade mal drei Minuten vergangen waren, hoffte ich,
dass Ela so schnell wie möglich anrufen würde. Ich musste ihr
einfach unbedingt erzählen, dass er sich gemeldet hatte und sie
fragen, wie ich mich denn nun verhalten sollte. Sollte ich ihn
morgen in der Schule ansprechen oder lieber warten, bis er auch
dort den ersten Schritt macht? Ach, was war ich nervös und
aufgeregt. Dann piepte mein Handy wieder.

 

Dann bin ich wahrscheinlich doch ein Idiot. ;)

Aber wie es aussieht, hat dein Handy keinen
Idiotenblock.

 

Ich legte den Kopf schief und tippte wieder ins Handy.

 

Gibt’s das schon als App?

 

Klar, ich hab sogar ne App zum Duschen gehen.

 

Seine Antwort brachte mich zum Lachen und ich überlegte, was ich
schreiben sollte. Ich wollte ihn schließlich nicht gleich
vergraulen.

 

Ich hoffe, du benutzt das auch.

Sonst wärst du ja ein stinkender Idiot.

 

Okay, ich hoffte jetzt einfach mal, dass es ihn nicht vergraulen
würde. Sonderlich nett war es ja nicht, aber mir fiel einfach
nichts Besseres ein in diesem Moment.

 

Ich dufte wie tausend Rosenblüten.

Tausend männliche Rosenblüten.

 

Ich mag keine Rosenblüten., schrieb ich zurück.

 

Es war wieder nicht nett, aber die Wahrheit. Sollte ich etwa
lügen?

 

Dann dufte ich nach was auch immer du magst.

 

Ich schmunzelte und antwortete wieder, nicht darauf achtend, wie
viel Geld ich gerade versimste. Mama und Papa fanden nämlich, dass
ich noch keinen Vertrag schließen sollte. „Du bist für so etwas
noch zu jung! Ihr jungen Leute könnt das noch nicht so richtig
kalkulieren. Nachher hast du eine Rechnung, die du gar nicht
bezahlen kannst.“ Zitat Mama. Heutzutage hat fast jeder Whats App
und wenn ich eine verdammte Flatrate oder zumindest anständiges
Datenvolumen hätte, könnte ich mit diesem Programm so viel
schreiben wie ich wollte. Das wusste Mama aber wieder mal nicht und
als ich versucht hatte, ihr das zu erklären, hat sie nur
abgewunken. „Moderner Schnick Schnack. Alles nur finanzielle
Fallen.“ Von wegen! Aber da ich das alles nun mal nicht hatte,
musste ich halt simsen und das, was ich gerade versimste war ja
immerhin für Tobi. Und ausgegebenes Geld für Tobi, war gut
angelegtes Geld.

 

Lavendel.

 

Danach antwortete er mir lange nicht mehr. Ich zerbrach mir den
Kopf, was der Grund dafür sein konnte.

Mochte er kein Lavendel? War er plötzlich beschäftigt? Oder
hatte er genauso wenig auf sein Geld geachtet und hatte nun keines
mehr auf der Karte? Waren seine frei SMS aufgebraucht? War das bloß
alles, was er hatte wissen wollen und nun war gut? Wollte er mich
lediglich hinhalten? Würde er später noch antworten?

Ich hätte ihm einfach schreiben und fragen können, ob es ihm die
Sprache verschlagen hatte, aber dazu war ich dann doch ein wenig zu
stolz. Ich wollte jetzt nicht so wirken, als würde ich ihm
hinterher rennen. Er war dran mit Schreiben.

Nach einer gefühlten Ewigkeit klingelte dann endlich das Telefon
und Ela war am Apparat. Ohne groß um den heißen Brei zu reden,
erzählte ich ihr von den Nachrichten und las ihr jede Einzelne,
sowohl von ihm als auch von mir, vor.

„Hmm“, machte sie, als ich ihr auch erzählte, dass er danach
nicht mehr geantwortet hatte. „Das hat sicherlich keinen negativen
Hintergrund, dass er nicht mehr antwortet. Wer weiß, vielleicht
möchte er dich bloß hinhalten oder besorgt dir gerade
Lavendelshampoo oder so.“

„Wie romantisch“, sagte ich etwas dumpf.

„Also ich find so etwas schon ziemlich romantisch!“

„Ja, hast eigentlich Recht, aber…“

„Nichts aber!“

„Und was mache ich jetzt?“, fragte ich fast schon ein wenig
verzweifelt.

„Am besten erst mal gar nichts. Begegne ihm in der Schule so wie
immer.“

„Also gar nicht.“

„Äh, ja. Genau.“

„Toll.“

„Na ja schau mal. Er weiß doch gar nicht, dass du weißt, dass er
dir geschrieben hat. Deshalb wäre es sehr auffällig, würdest du
dich jetzt sofort auf ihn stürzen. Dann würde er es wahrscheinlich
ahnen und wer weiß: Vielleicht kriegt der dann kalte Füße oder so.
Na gut, es könnte auch genau das Gegenteil passieren und er ist
offensiv, was ja eigentlich auch sehr gut zu ihm passt, aber… Nee,
sei wie immer. Lass ihn wieder den nächsten Schritt machen.
Schließlich ist er der Mann, das ist so üblich.“

Ich seufzte leise und stimmte ihr zu, dass ich mich so verhalten
würde wie immer. Das war schon an diesem Tag nicht leicht gewesen,
seitdem ich wusste, dass er mit mir ausgehen wollte, aber ich würde
es halt versuchen.
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Am nächsten Tag gab es sogar schon die ersten positiven
Rückmeldungen von Tobi.

Dieses Mal ignorierte er mich nämlich nicht komplett, so wie am
Tag zuvor, sondern lächelte mich an.

Ja, wirklich! Er lächelte mich an.

Es passierte im Englischunterricht. So eine typische Situation
für so was. Mein Bleistift war vom Tisch gerollt und er hatte das
Klackern beim Aufprall auf den Boden gehört. Also hatte er sich
gebückt, um ihn aufzuheben, sich zu mir umgedreht und ihn mir
lächelnd zurückgegeben.

„Bitte schön, dass ist bestimmt deiner“, hatte er gesagt. Ich
hatte nur genickt und ein zartes „Danke schön“ gehaucht. Ela hatte
mich daraufhin triumphierend angegrinst und geraunt: „Siehste!“

Und als wir am Nachmittag die Schule verließen, hatte er mich
sogar noch einmal angelächelt, während er mir beim Vorbeigehen ein
„Ciao, Lara!“ zugerufen hatte. Hach, ich war so glücklich.

Der weitere Tag blieb jedoch recht ereignislos. Weder vibrierte
oder piepte mein Handy noch bekam ich eine Mail. Aber immerhin
waren mir an diesem Tag seine zwei Lächler ein Trost gewesen.

Danach fing das große Warten an. Das Wochenende stand vor der
Tür und ich würde ihn zwei ganze Tage lang nicht sehen. Das stimmte
mich traurig. Auch sonst hatte es mich traurig gestimmt, aber seit
zwei Tagen war es eben noch viel schlimmer. Jetzt, wo ich wusste,
dass er mich auch mag.

Um mich abzulenken kam Ela vorbei und nahm mich zum Picknick mit
in den Park. Tina war auch dabei. Beide hatten gemeinsam einen
riesigen Korb voll Leckereien zurecht gemacht. Sie hatten Melone,
Erdbeeren und Weintrauben dabei, Schokoriegel, Häppchen und
Orangensaft.

Im Park hatten wir die Decke in der Nähe des Brunnens
ausgebreitet und es uns gemütlich gemacht.

Während wir genüsslich futterten, fragte Tina irgendwann nach
Tobi.

„Ela hat erzählt, dass er sich gemeldet hat. Hast du denn
seitdem nochmal was gehört? Hat er irgendeine Andeutung gemacht?“
Ich schüttelte benommen den Kopf und aß noch eine Erdbeere.

„Gestern hat er sich gar nicht gemeldet. Vielleicht findet er ja
doch doof, dass ich Lavendel mag.“

Tina und Ela lachten und versicherten mir, dass das sicherlich kein
Grund für ihn war, es sich jetzt anders zu überlegen. Mein Blick
wanderte über die große Wiese, die heute wieder beinahe überfüllt
war, wie immer an schönen Tagen. Ab und an entdeckte ich auch ein
paar Schulkameraden oder Leute aus der Nachbarschaft, aber von Tobi
und seinen Jungs war nichts zu sehen.

„Kommst du auch mit?“, fragte Tina und ich sah sie verwirrt
an.

„Wohin?“

„Na zur Party heute Abend!“

„Welche Party?“

„Na hab ich doch grad erzählt“, lachte sie. „Bob hat heute Abend
sturmfrei und er und sein Bruder geben da heut eine richtig fette
Party.“

„Ich weiß nicht so recht.“

„Tobi wird bestimmt auch da sei.“, erwähnte sie wie ganz
nebenbei und damit hatte sie mich.

„Okay“, gab ich grinsend nach. „Ich bin dabei.“ Die beiden
grinsten mich breit an.

„Wie einfach man dich kriegen kann. Ist ja der Wahnsinn“, sagte
Ela mit einem Zwinkern.

„Heute Abend ist da sicher `ne super Stimmung. Party, Musik, ein
bisschen Alkohol. Da wird er dich garantiert nach einem Date
fragen!“, versicherte mir Tina.

„Und wir beide putzen dich heute Abend richtig schick raus! Da
muss er dich einfach fragen“, ergänzte Ela und mir kam ein
Gedanke.

„Ich weiß gar nicht, ob meine Eltern mir das erlauben. Ich
meine: Party, Alkohol, Jungs, keine Eltern. Außerdem mag ich gar
keinen Alkohol.“

Ela winkte ab.

„Du sagst einfach, wir machen einen gemütlichen Abend mit ein
paar Klassenkameraden. Du schläfst dann einfach bei mir, dann
können sie nicht kontrollieren, wann du zu Hause bist. Und Alkohol
musst du ja auch nicht trinken.“

„Okay. Und deine Eltern erlauben das?“
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